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andere deutſche Gaue verließen, um ſich und ihren Nachkom⸗ 
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unſerem jetzigen Heimatlande Kleinpolen, dem Lande und 
dem Volke an Kuͤlturwerten abgegeben haben. Aber die 
Steine ſprechen eine deutliche Sprache, wenn man ſie nur 
hören wollte. Als Ausſchnitt des deutſchen Schickſals wollen 
wir daher Schönherrs „Glaube und Heimat“ auch am 
8. November beim Feſtabend gelten laſſen und ſind ſicher. 
daß alle deutſchen Volksgenoſſen ohne Anterſchied des 
Glaubens die Weiheſtunde des Gedenkens an die Zeit vor 
I SER aus innerem Antrieb werden gern miterleben 
wollen, 


Aus Zeit und Welt 


Aus dem Sejm. 


In der vorigen Wochen fanden zwei Sitzungen des 
Sejms ſtatt, und zwar am 20. und 23. d. Mis. Die Sitzung 
vom 20. nahm wieder einen ſtürmiſchen Verlauf, beſonders 
bei der Debatte über die Verkürzung der Redezeit im Sejm. 
Die Regierungspartei will nämlich die Redezeit der Abge⸗ 
ordneten im Sejm beſchränken, wogegen ſämtliche Oppo⸗ 
ſitionsparteien auftreten, die darin eine Schmälerung des 
Rechtes der Abgeordneten und Schädigung des Parlaments⸗ 
anſehens ſehen. Im Laufe der Debatte ließ der Sejm⸗ 
marſchall zwei Oppoſitionsabgeordnete aus dem Saale durch 
die Parlamentswache entfernen. Da die Beiden den Saal 
nicht verlaſſen wollten, entſtand ein Handgemenge, in deſſen 
3 einer von der Parlamentswache ziemlich ernſtliche 
Verletzungen erhielt. Der Antrag der Sozialiſten, der 
dahinging, die Pflicht der Verſicherung gegen Arbeitsloſig⸗ 
keit auch auf ſolche Betrieb aüszudehnen, die weniger als 
5 Arbeiter beſchäftigen, wurde abgelehnt. Dann wurde 
gegen alle Stimmen der Oppojition in. erſter Leſung der 
Geſetzentwurf angenommen der folgenden Wortlaut hat: 
„Ein Rechtsanwalt, der ſchriftlich oder mündlich gegen die 
Geſetze oder die guten Sitten oder gegen die Ruhe und 
öffentliche Sicherheit verſtößt oder der gegenüber einer Be⸗ 
hörde eine herausfordernde Haltung einnimmt, lann durch 
das Gericht, vor dem der Verſtoß geſchieht auf der Stelle 
mit einer jener Strafen belegt werden, die der Paragr. 49 
vorſieht“. Dieſer Paragraph ſieht ſolgende Dißiplinar⸗ 
ſtrafen vor: Mahnung, Verweis, Entziehung des Rechts 
als Anwalt e a bis zur Dauer von einem Jahr, 
Streichung auf der Liſte der Anwälte. Beim Erteilen des 
Verweiſes ſteht dem Gericht auch zu, über dem Betreffenden 
noch Geldſtraſe bis zu 10 000 Zloty zu verhängen. Gegen 
dieſes Geſetz proteſtierten ſämtliche Anwaltskammern 
Polens. Der Vorſitzende der Warſchauer Anwaltskammer 
hielt im Sejm eine Berteidigungsrede für die Anwälte, die 
jedoch nichts an der Sachlage änderte. 

Am Freitag, den 23. d. M. wurde die Debatte über die 


der Deutſchen nach Galizien 


150 Jahre ſind vergangen, ſeitdem Kaiſer Joſef der 
Zweite am 17. September 1781 das Anſiedlungspatent er⸗ 
ließ und unſere Vorfahren ihr Mutterland am Rhein und 


men im damaligen Galizien eine neue Heimat zu gründen. 
Jener Tag iſt für uns Gegenwartsdeutſchen von ſo außer⸗ 
ordentlicher Bedeutung, daß alle unzere Gemeinden nicht 
umhin können, ſich jener Zeit zu erinnern. Viele von uns 
werden ihr wohl mit gemiſchten Gefühlen gedenken. Aber 
als hiſtoriſches Ereignis hat die Einwanderung genug Be⸗ 
deutung, um auf ſie einen Rückblick zu werfen. Auch die 
Deutſchen in Lemberg veranſtalten am Sonntag, den 8. Nov. 
eine ſolche Gedenkfeier. Vormittags findet in der evange⸗ 
liſchen Kirche ein offizieller feierlicher Gottesdienſt 
ſtatt. Am Abend geben die deutſchen Vereine einen volks⸗ 


A. a. wird auch Schönherrs ergreifendes Volksſtück 
„Glaube und Heimat“ von der „Frohſinn⸗Bühne“ 
aufgeführt werden. Vielleicht wird ſo mancher, nicht nur 
die katholiſchen Volksgensſſen, ſondern auch evangeliſche 
Deutſche dazu den Kopf ſchütteln, daß bei dieſem Feſte, das 
die Deutſchen als ſolche angeht, ohne Rückſicht auf das 
Glaubensbekenntnis, gerade dieſes proteſtantiſche Drama 
aufgeführt wird. Dieſe Bedenken ſind zum Teil berechtigt. 
Paßt ja auch ſonſt die Idee des Stückes geſchichtlich genom⸗ 
men nicht auf die 150⸗Jahrſeier, weil unjere Vorfahren, 
der evangeliſche Teil der Einwanderer nämlich, nicht infolge 
einer Glaubensbedrängung zum Verlafſen der alten Heimat 
ſich veranlaßt gefühlt haben und ihnen andererjeits durch 
das Toleranzpatent vom 13. Oktober 1781 auch im neuen 
Heimatlande Glaubensfreiheit gewährt wurde. Trotz allem 
eignet ſich das Stück für den Feſtabend, der alle Deutſchen 
vereinigen wird, durch die tiefere Idee, die ſich in ihm 
birgt: Deutſches Schickſal. Es gibt Analogien 
zwiſchen den: Salzburger Auswanderern und den deutſch⸗ 
galiziſchen Einwanderern. Auswandererlos dort und hier 
mit all dem Weh, der Not, den Gefahren, aber auch all der 
Hilfe und Notlinderung menſchenfreundlicher Liebe. Und 
vor allem: Salzburger und Galizier wurden im neuen 

eimatlande zu einem Kulturfaktor. Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Boeſche (Wien) hat in ſeinem neuen Werk über den 
Proteſtantismus im alten und neuen Oeſterreich unlängſt 


derten Salzburgern gewonnen. Friedrich der Große nahm 
ſie auf, um ſein Land zu „peuplieren“, denn er wußte, daß 
ein jo geſinnungstüchtiger, fleißiger Menſchenſchlag nur 
Vorteile dem Staat und dem Land bringen könne. Und er 
machte mit der Anſiedlung der, Salzburger kein ſchletzhtes [Aenderung der Geſchäftsordnung des Sejm im Zuſammen⸗ 
Geſchäft. Die Salzburger gründeten in 1 ſechs neue hang mit der Beſchränkung der Redezeit im Sejm fortgeſetzt. 
Städte, die heute noch ſlehen und 332 Dörfer. So haben | Wieder ſprachen ſich die Führer der Oppoſition dagegen aus. 
die 20 694 Salzburger dem weiſen Könige es vielfach abge: | Als es zur Abſtimmung über dieſe Aenderung kam, ver⸗ 
tragen, was er an ihnen Gutes gehandelt hatte. Nicht ließen die Abgeordneten der Oppoſitionsparteien den 
Anders war es mit den Deutſchen in Galizien. Noch ſchweigt Sitzungsſaal. Nachher wurde die Erteilung eines Fonds 
dle große Geſchichtsſorſchung von dem Segen, den die chen: der ſchleſiſchen Wojewodſchaft zugunſten der Arbeitslosen 
ſalls etwa 20000 eingewanderten Deutſchen in Galizien,! beſprochen. i 5 
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Der Streik im Warſchauer Magiſtrat. höheren Schulen iſt die deutſche Sprache als Gegenſtand ein⸗ 
In der vorigen Woche iſt ein ſogenannter italieniſcher [geführt. Außerdem ‚ind in gemiſchtſprachigen Gemeinden 
Streik im Warſchauer Magiſtrat ausgebrochen, weil der 14 Schulen mit gemiſchter Unterrichtsſprache mit 35 Lehr⸗ 
Magiſtrat ſeit längerer Zeit die Gehälter in einem gewiſſen kräften eingerichtet worden. An den mittleren Schulen des 
Prozentſatz nur bezahlte. (Der italieniſche Streik beruht Landes iſt den Minderheiten Gelegenheit gegeben, ſich in 
darauf, daß die Streitenden ihre Arbeitsſtätten auſſuchen, der eigenen Mutterſprache weiterzubilden, durch Führung 
jedoch nicht arbeiten). Am Freitag wurde der Streik bei⸗ der betreffenden Sprache als Anterrichtsgegenſtand. Da⸗ 
gelegt, wobei einige Poſtulate der Streikenden vom Stadt⸗ durch, daß der nichtdeutſchen Jugend Gelegenheit geboten 
präſidium angenommen wurden. 0 wird, ſich auch in der deutſchen Sprache auszubilden, ſteht 
= 5 . den Minderheiten wie jedem anderen Staatsbürger der 
Die Arbeitsloſigkeit in Polen. Weg offen, nicht bloß im privaten und öffentlichen Leben 

Am 17. d. Mts. waren 251310 regiſtrierte Arbeitsloſe. 


höhere Stellen zu bekleiden, ſondern auch einmal geſchulte 
Die Zahl der teilweiſe Beſchäftigten betrug am 17. d. Mts. 


Berater und Führer des eigenen Volkes zu ſein. 
123 785, wovon einen Tag in der Woche 3914 Perſonen, a 
2, Tage 12 290 Perſonen, 3 Tage 39 878 Perſonen, 4 Tage Arthur Schnitzler geſtorben. 
30 288 Perſonen und 5 Tage 37215 Perſonen arbeiteten. Am Mittwoch, den 21. d. Mts., . — Wien Arthur 
d 2 { Schnitzler, der bekannte öſterreichiſche ichter, im 69. Le⸗ 
Zum Streit zwiſchen Polen und Danzig. bensjahr geſtorben. Auf einem Spaziergang erlitt er eine 

Die Regierungen von Polen und der Freien Stadt Gehirnblutung und verſchied nach mehrſtündiger Bewußt⸗ 

Danzig haben nunmehr ihre Vertreter ernannt für die 


loſigkeit. Schnitzler war einer der letzten Repräſentanten 
Verhandlung des dem Haager Gerichtshof vom Völker⸗ 


jenes literariſchen Oeſterreichertums, wie es, anders ge⸗ 
bundsrat überwieſenen Streites wegen des Zugangs poln. richtet, auch etwa in Hugo von Hofmannstahl verkörpert 
Kriegsſchiffe in den Hafen von Danzig von dem wir früher | war und heute vielleicht nur noch in Hermann Bahr lebt. 
berichteten. Der Vertreter Polens iſt 1 5 


Dem mediziniſchen Beruf, dem Schnitzler ſich ebenſo wie ſein 
Moderow, deſſen Berater Charles de 4 Profeſſor für [Vater zunächſt gewidmet hatte, kehrte er leicht den Rücken, 
internationales Recht an der Univerfität Gent. Danzig ver⸗ 


als noch ein äußerer Anlaß dazukam. Eine ſeiner erſten 
u a dieſem Streit Sir John Fiſcher Williams aus Novellen, „Leutnant Guſtl“, die in der „Neuen Freien 
xford. 


Wel 35 85 8 zur Solge, E gegen ihn 3 ehren⸗ 
3 N 8 jau gerichtliches Verfahren wegen Beleidigung der Armee ein- 
Kardinal Dr. Hlond beteiligt ſich an der Arbeitsloſenaktion. gelel et wurde. e e er 2 Regimentsarzt⸗ 
Am Dienstag, den 20. d. Mts., fand in Poſen im | titel, Voller Erfolg war Schnitzler von Anfang an als 
Palais des Primas von Polen, Karidnal Dr. Hlond, eine Dramatiker beſchieden. In zahlreichen Stücken behandelte 
ſtark beſuchte Bürgerverſammlung ſtatt, auf der die Bildung er immer wieder mit hoher Kunſt der Sprache und ſcharfer 
eines Wojewodſchaftshilfskomitees für die Arbeitsloſen be⸗ 
raten wurde. An der Konferenz nahmen u. a. Vertreter 


Beobachtung die gute Geſellſchaft und ihre Dekadenz⸗ 
L ihmen ti erſcheinungen, freilich nicht um ſie klar und deutlich abzu⸗ 
der landwirtſchaftlichen und der kaufmänniſchen Verbände 
ſowie ſämtliche Landräte der Wojewodſchaft teil. 


lehnen oder gar um Moral zu predigen, ſondern gewiſſer⸗ 
n ; \ 0 maßen aus künſtleriſcher ep Wir ſtehen dieſer 
Den Vorſitz führte Kardinal Dr. Hlond, der in jeiner ! Welt Schnitzlers innerlich ebenſo fern wie wir ſeine hohe 
Anſprache an die Enzyklika des Hl. Vaters über das Hilfs⸗ \ 
werk für die Armen und vor allem die Arbeitsloſen erin⸗ 


literariſche Bedeutung anerkennen. . ö 
'r allem die Arbeit 5 a dramatiſche Hauptwerke jind der Einakter⸗ 
nerte und in kurzen Zügen die Richtlinien für die Rettungs⸗ zyklus „ natol“, „Liebelei“k, „Der grüne Kakadu“, der 
aktion darlegte, die für die Opfer der Wirtſchaftsnot in | jeinerzeit heftig umſtrittene „Reigen“ und die „Komödie 
Poſen eingeleitet werden muß. Hierauf ergriff der Poſener 
Wojewode das Wort und jagte die Gründung eines Woje⸗ 


der Worte“. Aus den erzählenden Werken ſind „Frau 
0 nd 2 Bertha Garlan“, „Der Weg ins Freie“, „Fräulein Elfe“ 
„ für die Arbeitsloſenhilfe in allernächſter 
eit zu. 


und „Spiel im Morgengrauen“ zu nennen. 


Die Tagung der Ballanſtaaten. 

Die Balkanſtaaten traten vor kurzer Zeit zum zweiten 
Mal ſchon zur Tagung in Stambul (Ronitantinopel) zu⸗ 
ſammen. Der erſte Kongreß fand im vorigen Jahr in Athen 
ſtatt. Ein kleiner Völkerbund hat ſich hier gebildet, der es 
den Mitgliedern geſtatten ſoll, einmal unter ſich zu ſein. 
Während noch vor einem Jahr Frankreich und Italien einen 
erbitterten Kampf um den Vorrang im Mittelmeer und auf 
dem Baltan führten, ſind fie heute beide jo von der Kriſe 
der Währung und der Wirtſchaft beanſprucht, daß ſie den 
Geſchehniſſen auf dem Balkan ein viel geringeres Intereſſe 
entgegenbringen, als ſie es normalerweiſe getan hätten. 

Es handelt ſich in Stambul vorerſt nur um eine Aus⸗ 
prache und Fühlungnahme der Balkanſtaaten im gemein⸗ 
amen Kreis. Von einem Balkanbund kann vorläufig nicht 
die Rede ſein, weil dazu die Gegenſätze und Verſchieden⸗ 
heiten der politiſchen Intereſſen zu groß ſind. Dabei 
braucht man nur auf das Verhältnis Bulgariens zu Jugo⸗ 
Hawien 3 Die jugoſlawiſche Regierung 25 
nämlich 641 bulgariſche Schulen geſchloſſen, 1013 bulgari 
Lehrer, 833 Prieſter und 6 Biſchöfe vertrieben oder um⸗ 
bringen laſſen und 16 bulgariſche Klöſter in ſerbiſche ver⸗ 


Vier Reichstagsſitzungen in einem Jahr. 

Nach halbjähriger Pauſe trat der Deutſche Reichstag 
am 13. Oktober I. J. zuſammen, hielt vier Sitzungen ab und 
vertagte ſich nach den Wünſchen der Reichsregierung bis zum 
23. 2. 1932. Seit Monaten verſuchte die bürgerliche und 
kommuniſtiſche Oppoſition, Sitzungen des Reichstages her⸗ 
beizuführen. Die Parteifraktionen der Brüning⸗Mehrheit 
waren jedoch dagegen. Schließlich mußte die Volksvertre⸗ 
tung doch einberufen werden, was auch am 13. d. M. ge⸗ 
lie d Am 16. d. Mts. erfolgte eine Vertrauenskundgebung, 
ür den Zentrumskanzler mit 295 gegen 270 Stimmen. Für 
die Regierung ſtimmten 143 Sozialdemokraten, mit der 
Oppoſition, 77 Kommuniſten. Bringt man die marxiſtiſchen 
Stimmen beiderſeits in Abzug, ſo ſtanden hinter Brüning 
152, hinter der der nationalen Oppoſition 193 bürgerliche 
Abgeordnete. 


Wie Oeſterveich für ſeine nationalen Minderheiten ſorgt. 


Von 285 609 Bewohnern des Burgenlandes gehören 
nach der letzten Volkszählung 42 010 der kroatiſchen und 
14929 der madjariſhen National it an. In Prozenten 
ausgedrückt, entfallen auf die Deutſchen 79,4 Prozent, auf 
die Kroaten 14,7 Prozent und auf die Madjaren 5,2 Pro⸗ 
zent der geſamten Bevölkerung. Die Minderheiten ſind 
indeſſen nicht besen über das Land verbreitet, ſon⸗ 
dern bilden nur vereinzelt Minderheiten und kleine Sprach⸗ 
inſeln. Es ſteht den Minderheiten des Burgenlandes frei, 
ihren Nachwuchs von Lehrern des eigenen Volksſtammes in 
Sprache und Geiſt der Nation erziehen zu laſſen. Dieſe 
Freiheit wird durch die Führung der inderheitsſchulen 
gewährleiſtet. Es beſitzen die Kroaten in ihren Siedlungen 
29 niedere Schulen mit 53 Lehrkräften, die Madjaren acht 
Volksſchulen mit 13 Lehrkräften. An dieſen Schulen wird 
in der betreffenden Mutterſprache unterrichtet, erſt in den 


llawien verboten. Die Bulgaren haben es auch durchgeſetzt, 
daß die Minderheitenfragen Gegenſtand des Kongreſſes 
waren. 


Verſchiebung der Wahlen in Südflawien. 

Die für den 8. November ausgeſchriebenen Wahlen 
in Südſlawien dürften wohl kaum zum angeſetzten Termin 
ſtattfinden. Die Urſache dafür liegt in der Beſtimmung, 
daß für die Staatsliſte in jedem Bezirke 60 Unterſchriften 
erforderlich ſind, für jede Wahlkreisliſte 200 Unterſchriften. 
Dieſe Forderung hat es bekanntlich der Oppoſition unmög⸗ 
lich gemacht, ſich an den Wahlen zu beteiligen, nunmehr iſt 


* 


wandelt. Dabei wurde ſogar die bulaariiche Bibel in Jugo⸗ 
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aber durch die gleiche Beſtimmung auch die Regierungs⸗ 
partei in Schwierigkeiten geraten. Man hat ſogar zu dem 
Mittel gegriffen, zwei benachbarte kleinere Wahlbezirke zu: 
ſammenzulegen, um auf dieſe Weiſe die Unterſchriften zu 
ſichern. Aber es gewinnt den Anſchein, daß au / durch 
ſolche Verwaltungsmaßnahmen die Regierungsliſte alle die 
Anforderungen nicht erfüllen könne, die das Regime jelbjl 
geſtellt hat. Es iſt daher anzunehmen, daß der Wahltermin 
um einige Wochen hinausgeſchoben werden wird. 


Ausgaben der Tſchechoſlowakei ar das Militär. 


Die tſchechoſlowakiſche Republik ſieht für das Jahr 
1650 Millionen Kronen für Militärausgaben vor. 


1932 
De 


Ausgaben der öſterreichiſchen Monarchie beliefen ſich im: 


Jahre 1913 auf 431 Millionen Vorkriegskronen. Es entfiel 
alſo im Durchſchnitt auf den Mann eine Ausgabe von 
1117 Vorkriegskronen, was auf Tſchechenkronen umgewertet 
7819 beträgt. Der tſchechoflowakiſche Soldat koſtet aber 
10 827 Tſchechenkronen, alſo um 36 v. H. mehr. 


g Der Rüſtungsſtand der Tſchechoflowalei. 

Die tſchechoſlowakiſche Regierung übermittelte dem 
Generalſekretär des Völkerbundes eine Dentſchrift über den 
Rüſtungsſtand der Tſchechoſlowakei. Die Denkſchrift nennt 
folgende Ziffern: 10 221 Offiziere, 138 788 Mann; militä⸗ 


riſche Organiſationen 515 Offiziere, 12647 Mann; militä⸗ 
riſche Ausbildungszeit 18 Monate. Militäriſche Flugzeuge 
546 mit einer Motorenſtärke von 263 000, geſamke militä⸗ 
riſche Ausgaben 1812 000 000 iſchechiſche Kronen (etwa 455 
Millionen Zloty). 


Die Deutschen Lembergs feiern am Sonntag, den 8. 11.1931 das 


150. Zahrfeit der Einwanderung 


Das Feſt beginnt mit einem Fejigoitesdienite in der ev. 
Kirche um 9.15 Uhr vorm. Um 5 Uhr abends findet in dem f 
Saale der Schießſtätte, ul. Kukowa 23 ein 8 


Jeſtabend 

mit folgendem Programm ſtatt: 
J. Liedervortrag des Deutschen Männergeſangvereins; % 

Chormeiſter Herr Jakob Köhle. 
Feſtrede. Herr Verbandsanwalt Rudolf Bolek. N 
8. Liedervortrag des Damenchores; Chormeiſter Herr } 
Willi Huber. N 8 
4. Aufführung der Liebhaberbühne des D. G. V. „Frohſinn“ f 


Glaube und Heimat 
Drama v. K. Schönherr. Spielleiter Herr Joſef Müllee R 
Eintrittspreiſe zum Feſtabend: Zi 3.50, 2.50, 1.50, 1.—, Schülerkarten 


50 gr. Ermäßigungen für Frohfinnmitglieder jind diesmal ungültig. 
Da beſondere Einladungen diesmal nicht verſandt werden, lade 
wir alle Volksgenoſſen aus Lemberg und der näheren und weiteren 7 


Umgebung auf dieſem Wege herzlichſt zum Feſte ein. 


— — 


— 
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Lemberg. (150 Jahrfeier.) An anderer Stell 
des Blattes veröffentlich der Feſtausſchuß für die 150⸗Jahr⸗ 
feier der Einwnderung, die Einladung zu dem am 8. Nov. 
1. J. ſtattfindenden Feſte. Leider hat Herr Univerfitäts- 
dozent Dr. D. Hoch ſeine Teilnahme an der Feier, infolge 


Verhinderung abjagen müſſen, jo daß nunmehr die Feſt⸗ 


rede von Herrn Verbandsanwalt N. Bolek gehalten wird. 
Der Feſtogttesdienſt, der ausnahmsweiſe um 9,15 Uhr ſtatt⸗ 
findel, wird durch Vorträge des Männergeſangsvereines 
und des Damenchores Berihent werden. Es wird ferner 
aufmerkſam gemacht, daß eine Wiederholung der Auf⸗ 
führung von „Glaube und Heimat“ nicht ſtattfinden 
wird, weshalb die verehrten Beſucher erſucht werden, ſich 


rechtzeitig mit Eintrittskarten zu verſehen. Der Vorverkauf 
findet in der „Dom!-Verlagsgeſellſchaft, Zielona 11, ſtatt. 


— Frau Elfrida Beck⸗Vellhorn ſchreibt uns aus Eger, 
daß ungefähr Mitte November ein galiziſch⸗deutſcher Volks⸗ 
liederabend im Wiener Radio ſtatfinden wird. Prof. Lieb⸗ 
leitner, dem das Material dazu von Frau Elfrida Beck⸗ 
Vellhorn zugeſchickt wurde, wird den Abend perſönlich leiten. 
Der genaue Aufführungstag wird durch die Navog erſt kurz 
vor dem Sendetermin bekannt gegeben. Deshalb empfehlen 
wir allen deutſchgaliziſchen Radiohörern ſich rechtzeitig nach 
der Aufführung zu erkundigen, da gerade dieſe Sendung für 
uns Deutſchgalizier von beſonderem Wert iſt. 5 


Mogila. (Erntedankfeſt.) Am 13. September 
feierte unſere Gemeinde das Erntedankfeſt. — Der Sonn⸗ 
abend brachte reichlichen Regen und machte uns ein wenig 
bange, aber als der Sonntag anbrach, ſtieg die Sonne hell 
am Himmel auf. Liebe Gäſte aus den Nachbargemeinden 
leiſteten unſerer Einladung zahlreiche Folge, ſo daß der 
enge Schulraum die Menge der Anweſenden beim Feſt⸗ 
goltesdienſt kaum zu faſſen vermochte. Den Raum ſchmück⸗ 
ten Blumen und Kränze aus Gebreideähren geflochten und 
auf dem Altare lagen noch andere Früchte des Feldes, für 
die dem gütigen Spender zu danken, wir uns verſammelt 
hatten. Feierlich klangen die Lieder: „Wenn ich, o Schöpfer 
deine Macht“, „Nun danket alle Gott und Lobe den Herrn, 


der deinen Stand ſichtbar geſegnet“, durch den gefüllten 


Schulraum und manches ſtille Dankgebet Kieg zum Geher 
aller Gaben auf. Am Nachmittag verſammelten wir uns 
abermals in der Schule. Diesmal bereitete uns die, er⸗ 
wachſene Jugend mit ihren Darbietungen eine angenehme 
Ueberaſchung. Beide Theaterſtückchen ſowohl der „Dick⸗ 
vetter als Herrenmeiſter“ als auch „Die gezähnten 


Schwiegerväter“ verſetzten das Publikum in eine goldene 


Laune. Die Schauſpieler zeigten, daß ſie ihre Nollen mit 
viel Fleiß und Eifer eingelernt haben. Man lohnte fie 
mit reichem Beifall. Alte zweiſtimmige Lieder, Wahre 
Freundſchaft ſoll nicht wanken“, „Freiheit, die ich meine“ 
und „Das Lieben bringt groß Freud“ geſtalteten die 
Feier abwechſlungsreich. — Die Erntedaukfeſtſeier wird uns 
noch lange in angenehmer Erinnerung bleiben. Sie er⸗ 
brachte den Beweis, daß man auch in ganz kleinen Gemein⸗ 
den Feſte veranſtalten kann, die zur Hebung des in unſeren 
Gemeinden noch wenig ausgeprägten und doch jo notwendi⸗ 
gen Gemeinſchaftsgefühls beitragen. Der Alltag mit feinen 
orgen und Nöten muß ab und zu einem Feſte weichen; 
wie unbedingt nötig es iſt, ſieht man erſt, wenn man einen 
Einblick in das Leben und Treiben unſerer Dorfleute ge⸗ 
nommen hat. Da wird vom frühen Morgen bis zum ſpäten 
Abend gearbeitet und es ſcheint, als wäre keine Zeit zu 
Feſten. Des Tages Laſten und Mühen ſtählen wohl die 
Muskeln; aber der Geiſt will auch zu ſeinem Recht gelan⸗ 
gen. Dazu bieten unſere Feſte hierzulande gute Gelegen⸗ 
heit. Sie laſſen den Körper ein wenig verſchnaufen und 
bieten zugleich geiſtige Speiſe. Wir wollen alſo unſeren 
Alltagspflichten nachkommen aber auch unſere Volksfeſte, 
die zur Hebung und Törderung unſerer geiſtigen Güter bei⸗ 
tragen, nicht vernachläſſigen. Der Reingewinn des Ernte⸗ 
dankfeſtes, im Betrage von 50 Zloty, wurde für einen Jaun 
um das Schulgehöft beſtimmt. J. . 


Wieſenberg. Am 18. Oktober l. J. feierte unſere Ger 


meinde zuſammen mit der Kirchweih auch das 150. Er⸗ 


innerungsſeſt der Einwanderung. Eine Menge Gäſte aus 
verſchiedenen Ortſchaften erſchienen an dieſem Tage bei uns, 
darunter mehrere Herren aus Lemberg vom „Frohſinn“ 
und dem Männergeſangverein, die ji ſofort in 
den Dienſt unſeres Feſtes ſtellten. Während des Gottes⸗ 


dienſtes in der Kirche, ſang unſere Jugend, unter Leitung 


des anweſenden Herrn Wanderlehrers Bill, einige Lieder, 
worauf das Quartett des D. Männergeſangvereins Lem⸗ 
berg zwei Kirchenchöre zu Gehör brachte. Am Nachmittage 
wurde der Gang nach dem Per angerreten, um unſeren 
toten Vorfahren den Dank für ihre Liebe und Treue ab⸗ 
Nach einem Einleitungschor der Wieſenberger 
Jugend, hielt H. Wanderlehrer Bill eine Gedächtnisrede 
und zum Schluß ſang der Lemberger Chor, das Lied: 
„Stumm ruht der Sänger“. Vom Friedhof gings dann 
in das Genoſſenſchaftshaus zur Fortſetzung der Feier. 
Wieder traten die Lemberger Herren mit einem Chor auf. 
worauf der Obmannſtellvertreter des „Frohſinn“, 9. J. 


zuſtatten. 
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Müller, die Feſtrede hielt. „Volk ohne Raum“ — 
dieſe ewige Tragödie des deutſchen Volkes beleuchtete der 
Redner eingehend, ging dann auf die Einwanderung ſelbſt 
und die Geſchichte unſeres Volksſplitters hierzulande bis 
zur Gegenwart ein und forderte zum Schluß zu unent⸗ 
wegtem Feſthalten an Volkstum, Sprache und Sitte auf, 
trotz aller Schwierigkeiten, die ſich dem entgegenſtellen. Nach 
einem weiteren Chor der Lemberger, ſprach H. Peter Lang 
ein Gedicht in ſchwäbiſcher Mundart und dann brachte die 
Ortsjugend in Trachten einige Volkslieder und Volkstänze 
dar. Damit nahm die ſchlichte, aber eindrucksvolle Feier 
ein Ende. Nach einer der leiblichen Stärkung gewidmeten 
Unterbrechung, trat die Kerb in ihre Rechte. Zunächſt 
brachte die örtliche Liebhaberbühne, unter Leitung von H. 
Peter Lang, zwei humorvolle Einakter zur Aufführung, die 
viel Heiterkeit auslöſten, der Lemberger Chor und die 
Ortsjugend löſten einander in Liederdarbiekungen ab, bis 
dann gegen Mitternacht der Tanz in ſeine Rechte trat, der 
bis zum grauen Morgen Gäſte und Einheimiſche in froher 
Stimmung zuſammenhielt. 


Weinbergen. Kerb gibts wieder in Weinbergen und 
noch immer leine Kirchweih; aber auch die diesjährige 
Kerb, welche Sonntag am 8. November im Deutſchen Hauſe 
ſtattfindet, ſoll den Tag der Kirchenweihe näherrücken. 
Darum werden Volksgenoſſen aus Stadt und Land herzlichſt 
eingeladen. Den Tanzluſtigen wird eine auserleſene Muſik 
(Militärmuſik) aufſpielen, auch im übrigen ſoll es den ver⸗ 
ehrten Kirchweihgäſten an nichts fehlen. Wer ſich alſo in 
dieſer ſchlechten Zeit gut unterhalten will, komme am 
8. Nov. auf die Weinberger Kerb. Eintritt 2 Zloty. 

5 Der Feſtausſchuß. 
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Jür Schule und Haus 


die Auswanderung aus der Pfalz im 18, Jahrhundert 


Von Prof. Dr. Häberle in Heidelberg. 

Nur zu oft ſtellte ſich bei längerer Ueberfahrt Mangel 

an Lebensmitteln ein. Infolge des Schmutzes, der ver⸗ 
peſteten Luft in den überfüllten Schiffsräumen und der 
mangelhaften Verpflegung, traten Krankheiten aller Art 
auf und forderten ganz unglaubliche Opfer. Die Sterb⸗ 
lichkeit unter den Paſſagieren betrug gewöhnlich 10 Prozent, 


Geſunken 
Skizze von Paul M. 
An der großen Verkehrsecke hielt Guſtav Müller, ein 
Kaufmannsgehilſe von 19 Jahren, einen Augenblick an und 
ſchaute auf das Jagen und Toben der Menſchenmenge. 
Wie eine Viſion glitt all das Treiben und Haſten mit Lärm 
und Rattern an ſeinen Augen vorüber und machte ihn be— 
täubt, denn er war noch nicht lange in dieſer Rieſenſtadt. 
Seine Heimat lag in den Bergen, ſeine Jugend- und Lehr: 
zeit hatte er in einer kleinen Provinzſtadt zugebracht, und 
gar vom „Leben“ hatte er ſo gut wie nichts geſehen. 
Es war ein ſchwüler, heißer Sommernachmittag. Vom 
Chef hatte Müller den Auftrag erhalten, nach Geſchäfts⸗ 
ſchluß auf der Poſt 2000 Mark einzuzahlen. Aber er mußte 
jetzt unbedingt erſt ſchnell ein Glas Bier trinken, denn die 
Junge hing ihm wie ein Stück altes Leder im Munde. So 
trat er eilig in eine der zahlloſen Kneipen, die ſich in den 
Seitenſtraßen des menſchen- und fahrzeugwimmelnden Rie⸗ 
ſenplatzes der Großſtadt befanden, und beſtellte ein Glas 
Bier. Wie das heute ſchmeckte! Mit 2 Zügen war das 
Glas leer. Schnell ließ er ſich ein zweites kommen. Tat 
noch einen kräftigen Zug daraus und ſchaute ſich dann ein 
wenig in dem Lokal um, in das es ihn verſchlagen hatte. 
An allen Tiſchen ſaßen „Damen“ mit Herren, aber mehr von 
erſteren, teils älter, teils jünger, teils ganz jung, die 
meiſten mit rotgefärbten Lippen und mit gepuderten Wan⸗ 
gen. Höchſt „intereſſant“ war es hier! And ſchon ſaß eines 
der Mädchen neben ihm und fragte, ob es denn ein Bier 
mittrinken dürfe. 


Müller, deſſen Eltern in der kleinen Stadt zu den 


beſſeren Familien zählten, war bürgerlich ſolide erzogen 
und durchaus kein Verſchwender. Aber wie ſo mancher 


junge Mann feiner Art hielt er ſich vollkommen für einen 


aber auch 20 Prozent war nicht unerhört und beſonders 
Kinder wurden maſſenweiſe dahingerafft. So erreichten 
3. B. im Jahre 1731 von 156 Auswanderern nur noch 48 


nach einer 25wöchigen Reiſe ihr Ziel und noch 1788 ſtarben 


von 900 Reiſenden bei der Ueberfahrt über 400 Köpfe. Nach 
Ankunft der Schiffe in Amerika fand für diejenigen, welche 
das Fahrgeld nicht bezahlen konnten, ein richtiger Markt 
ſtatt, auf dem die Paſagiere dem höchſten Bieter zur Ar⸗ 
beitsleiſtung zugeſchlagen wurden. 


Unter ſolchen Verhältniſſen betraten 
Auswanderer des 18. Jahrhunderts den 
Boden. 


Sehen wir nun, wohin ſich der Auswanderungsſtrom 
aus der Pfalz in jenen Zeiten im einzelnen gewendet hat; 
wir knüpfen zunächſt an die Maſſenauswanderung des 
Jahres 1709 an. Wie bereits erwähnt, waren damals 
3100 Köpfe nach Neuyork verbracht worden, um Pech und 
Teer für die engliſche Flotte zu bereiten und zu gleicher Zeit 
die Grenze des junges Staates gegen die von Kanada aus 
vorſtoßenden Angriffe der Franzoſen und der mit ihnen 
verbündeten Indianer zu ſichern. Da die Auswanderer zur 
Arbeitsleiſtung verpflichtet waren, ergaben ſich von vorn⸗ 
herein große Schwierigkeiten mit den engliſchen Behörden; 
die Leute wollten keine Frondienſte leiſten, ſondern Ackerbau 
auf den ihnen in Ausſicht geſtellten Ländereien für eigene 
Rechnung treiben. Als ihnen das nicht bewilligt wurde, 
zog ein Teil, der ſtändigen Plackereien müde, mitten im 
Winter landeinwärts, um ſich am Schohariefluß nieder- 
zulaſſen. Den Zurückgebliebenen wurde ſpäter, um ße zu 
halten, freie Bewegung zugeſtanden. Die nunmehr ſich ſelbſt 
überlaſſenen pfälziſchen Kolonien am Hudſon fingen an zu 
gedeihen. Weiterer Zuzug folgete und bald blühte dort eine 
ganze Anzahl pfälziſch⸗deutſcher Dörfer (Germantown, 
Rheinbeck, Kingſton, Eſopus und Neupfalz). Späterhin 
wurde jedoch der Staat Neuyork von den pfälziſchen Aus⸗ 
wanderern wegen der unbilligen Behandlung der erſten 
Emigranten gemieden und dafür das gaſtliche Pennſyl⸗ 
vanien bevorzugt. Am Schohariefluß entſtanden ſteben 
blühende Dörfer, die von den Koloniſten nach ihren Führern 
benannt wurden und nach Pfälzer Sitte nur eine Straße 
aufwieſen: Weiſersdorf, Hartmannsdorf, Brunnendorf, 
Schmidtsdorf, Fuchsdorf, Gerlachsdorf und Kneiskerndorf. 
Die meiſten dieſer Anſiedlungen fanden in? den ſpäteren 
Indianerkriegen ihren Untergang, nur Kneiskerndorf und 
Hartmannsdorf haben ſie überdauert und bis heute ihren 


die pfälziſchen 
amerikaniſchen 


1 Lebemann und dachte an Siege und Eroberungen. und 
ſo kaufte denn Müller ſeiner Nachbarin, die jung und hübſch 
war und nur etwas verlebt ausjah, ein Bier, und dieſem 


erſten folgte bald ein zweites. Er ſelber brannte ſich eine 
Zigarette an und ſog den Rauch langſam in die Lunge. So 
pflegte er immer zu tun, wenn er in eine „höhere Stim⸗ 
mung“ kommen wollte, denn der nikotinhaltige Rauch 
peitſchte im Körper das Blut auf und wirkte betäubend auf 
Gehirn und Nerven. Die „Damen“ ringsum tranken, lachten 
und kreiſchten, und ununterbrochen ſpielte ein altes, aus⸗ 
e Muſikinſtrument: „O, du lauſchige, lauſchige 
a 1% 


Eine Stunde verging. Müllers Nachbarin hatte be⸗ 
reits fünf Biere getrunken, und auch er war ſchon beim 
dritten. Eine Freundin ſeiner Nachbarin ſetzte ſich mit an den 
Tiſch, und er beſtellte eine neue Runde. „Weshalb nicht 
einmal leben? Man mußte ja ſowieſo tagaus, tagein 
ſchuften und ſah nichts von der großen Welt. Wozu war 
man denn jung?“ Mit dieſer Alkoholphiloſophie betäubte 
Müller ſein Gewiſſen und trank, ſeinen „Damen“ zum Ge⸗ 
fallen, weiter. Im ſtillen überſchlug er dabei ſeine Rechnung 
und mußte feſtſtellen, dab die 5 Mark, die er bei fich hatte, 
nicht zum Bezahlen langten. Aber er hatte ja die 2000 Mk. 
in den Händen, die er zur Poſt tragen ſollte. Wenn er die 
anriß, war es nicht ſo ſchlimm, denn zu Hauſe hatte er noch 
70 Mark von ſeinem Monatsgehalt liegen. Davon würde er 
das nehmen, was an den 2000 Mark fehlte, und die Summe 
jelber wollte er erſt morgen auf der Poſt einzahlen. Heute 
ſei es bereits zu ſpät geweſen, konnte er ja zum Chef ſagen. 
Heute wollte er einmal genießen! Denn er war alt genug, 
um endlich einmal einen Blick in die Großſtadt mit all 
ihren Geheimniſſen zu tun. 8 

Nach einer Stunde ſaß Müller mit 
Damen bei einer Flaſche ſauren Weins. 


ſeinen beiden 
Nur 4 Mark 


; 
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Namen bewahrt. Ein Teil ihrer Bevölkerung hatte ſich 
nach Pennſylvanien, ein anderer nach dem Mohawktale ge: 
wendet, welches den Kern des Tryon Countys bildet. Die 
hier angeſiedelten Pfälzer nahmen unter ihrem General 
Nikolaus Herchheimer, deſſen Vater aus Sandhauſen bei 
Heidelberg ſtammte, ruhmvollen Anteil an dem Unab⸗ 
hängigkeitskrieg gegen ngland und führten unter jeinem 
Befehl in der Schlacht von Oriskany am 6. Auguſt 1777 
einen glücklichen Umſchwung auf dem nördlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatz herbei. 

Der größte Strom der Pfälzer Auswanderer wandte 
ſich nach Pennſylvanien, das nach dem Willen ſeines Be⸗ 


gründers eine Freiſtätte und ein Zufluchtsort aller Be⸗ 


drängten und Unterdrückten werden ſollte. Die im weit⸗ 
gehendſten Maße geübte religiöje Duldung mußte beſonders 
auf die zahlreichen Sekten anziehend wirken. Schon der 
Name der erſten Niederlaſſung Philadelphia⸗Stadt der 
Bruderliebe, ſollte die von Penn verfolgten Abſichten 
äußerlich zum Ausdruck bringen. Die erſten drei Schiffe 
mit 363 prälgiicien Auswanderern landeten 1717 im Hafen 
von Philadelphia; 10 Jahre ſpäter waren bereits 15000, 
bis 1775 weitere 68 872 angekommen, A Pfälzer, 
die dem Lande dann auch ihren Stempel aufgeprägt haben. 
Der Zuſammenhang mit pfälziſcher Sitte, Sprache und 
Dichtung iſt noch jetzt unverkennbar. 

(Fortſetzung folgt.) 


Zum 100. Geburtstag Kaiſer Friedrichs d. Dritten. 
(18. Oktober.) 

Der ſpätere Kaiſer Friedrich der Dritte wurde am 18. 
Oktober 1831 geboren. Man ſah in ihm den zukünftigen 
Kaiſer und faßte es als äußerſt günſtiges Zeichen auf, daß 
er an dieſem Tage, an dem Deutschland ſich endgültig vom 
Joche des Franzoſenkaiſers befreite (Schlacht bei Leipzig) 
das Licht der Welt erblickte. 

Damals regierte ſein Großvater König Friedrich Wil⸗ 
helm der Dritte. Friedrich der Dritte lehte 57 Jahre, 
wovon er 28 Jahre Kronprinz und nur 99 Tage Kaiſer 


war. 

Er lebt alſo in der Geſchichte als Kronprinz und wurde 
feiner ungeheuren Popularität wegen „Unfer Fritz ; 
nannt. Er war ein ſchöner Mann von ſtarkem Wuchs. 
Seine Gemahlin Viktoria, war die Tochter der britiſchen 
Königin gleichen Namens. Sie übte einen großen Einfluß 
auf ihren Gatten aus. Die ſpätere Kaiſerin Viktoria war 
erfüllt von dem damals in England blühenden Liberalis⸗ 
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mus und ſah in dem gemäßigten Parlamentarismus die 
beſte Regierungsform. Sie konnte nicht einſehen, daß in 
dem damaligen Deutſchland dieſe Regierungsform nicht an⸗ 
gebracht war und das hatte zur Folge, daß auch ihr Gatte 
zu der damals herrſchenden Politik des „eiſernen Kanzlers“ 
Bismarck, in Konflikt ſtand, ſo daß ſeine Freude über den 
Aufſchwung des Reiches und ſeines Hauſes nur eine geteilte 
war. 

In dem ſchleswig⸗hollſteinſchen und öſterreichiſchen 
Krieg war Friedrich ein erfolgreicher Feldherr. Er galt 
als der eigentliche Sieger von Königgrätz, Weißenburg und 
Wörth. Auch Sedan wurde zu ſeinen Erfolgen gerechnet. 
Das lange Leben ſeines Vaters gab ihm die Gewißheit, daß 
er beim Regieren überſprungen wurde und als ſein Vater 
Wilhelm ſtarb war auch der Kronprinz ſchwer krank und 
erlag ſeiner Krankheit am 15. Juni 1888 und wurde bes 
ſtattet in der Friedenskirche in Potsdam 
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Die deutſche Schule in Antwerpen im Schuljahr 1930/31, 


Die deutſche Schule in Antwerpen (Belgien) hat im 
Jahre 1930/31 erfreuliche Fortſchritte gemacht. Die Grund⸗ 
chule iſt ausgebaut, mit dem neuen Schuljahr hat der 

ufbau zu einer höheren Lehranſtalt begonnen. Die 
Schülerzahl ſtieg von 19 auf 29, 12 Knaben u. 17 Mädchen. 
Davon waren 24 Reichsdeutſche. Der bisherige Direktor 
Paſtor Chriſtianſen trat ſeinen Poſten dem 
Möſſinger ab. a 
Sudetendeutſche und Tſchechen im Lichte der Statiſtik. 

Der tſchechiſche Statiſtiker Dr. Bohac veröffentlicht unter 
Berückſichtigung der Volkszählungsergebniſſe vom Dezember 
1930 ſehr beachtenswerte bevölkerungspolitiſche Daten, denen 
folgende Zifferreihen entnommen find. . 
In Böhmen betrug die prozentuale Volkszunahme: 


— — . der Tſchechen der Deutſchen 
1881 —1890 4,89% ; 5,35% 
18911900 7.93% 8,30% 
19011910 7,89% 5,71% 
1911—1920 3,25% — 12,30% 
1921—1930 7,57% 4,60% 


koſtete ſie! Aber mehr und mehr umnebelten ſich ſeine 
Sinne. Wie durch 
ſich und um ſich, die tanzenden Paare ... And faſt ohne 
Bewußtſein gab er ſeine Einwilligung zu einer zweiten 
Flaſche Wein. In dem Dunſtſchwall der ſein Gehirn umzog, 
uchte er fi Rechenſchaft zu geben von ſich und ſeiner Lage, 
und die 70 Mark zu Hauſe gingen in ſeinem Kopfe hin und 
her. Die 2000 Mark die er bei ſich trug, wollte er ſich gar 
nicht aneignen. O nein, keinen Pfennig wollte er davon 
haben, er war doch ein ehrlicher Menſch. Aber doch 
machten ſie ihn ſtolz und gaben ihm ein gewiſſes Sieger: 
gefühl; und als ihn ſeine beiden Damen einluden, mit ihm 
nach einer anderen Kneipe zu ehen, wo „mehr los“ ſei, 
gab er willenlos ſeine Zuſtimmung. 

In der nächſten Kneipe, die jetzt aufgeſucht wurde, 
ging es hoch her. Man jang, man johlte, ein angetrunke⸗ 
ner Klavierſpieler hieb wie toll auf ein altersſchwaches In⸗ 
ſtrument, das Gaslicht flackerte geſpenſtiſch im Tabaksnebel. 

Bald kam ein junger Mann mit einem von Laſtern zer⸗ 
wühlten Geſicht und ſetzte ſich zu Müllers beiden „Damen“, 
die er kannte. Er erzählte Müller einen langen Roman 
vom Elend, in dem er ſeit Jahren ſtecke. Schließlich ſtellte 
es ſich heraus, daß er ein Landsmann von ihm war, Grund 
genug, einige Biere mitzutrinken. Dann bat er Müller um 
50 Pfennige, die er ohne weiteres erhielt. Nach einer 
Weile bettelte er um eine Mark, die ihm ebenfalls zuge: 
ſtanden wurde. Jetzt begann er zu fordern. Verlangte 
2 Mark. Müller lehnte ab. Jener drohte. — Umſonſt. 
Nun wurde er frech und zudringlich. Da ſtand Müller auf 
und bezahlte. Er wollte gehen, plötzlich zu einer nebel⸗ 
haften Erkenntnis kommend. Aber an der Tür ſtellte ſich 
ein heruntergekommener Landsmann auf. „Gib mir meine 
2 Mark!“ brüllte er und hob drohend den Arm. Trotz er⸗ 
wachte in Müller. „Laſſen Sie mich raus!“ Andre wurden 


einen Schleier ſah er die Geſtalten vor 


aufmerkſam, kamen heran und miſchten ſich ein. Eines der 
Mädchen rief: „Dat läßte Dir bieten, Nante, un von ſo'ne 
Ratte?“ Im nächſten Augenblick fühlte Müller einen hefti⸗ 
gen Faustschlag auf ſein Geſicht niederſauſen. Er tau⸗ 
melte. Andere bemühten ſich um ihn. Dann packte ihn ſein 
Gegner, ſie umklammerten ſich, ein Tumult entſtand, die 
Tür wurde geöffnet, beide erhielten einen kräftigen Stoß 
und flogen auf die Straße. Draußen ſetzte ſich der Kampf 
fort, Müller ſchrie aus Leibeskräften um Hilfe. Zwei Po⸗ 
liziſten ſprangen herzu und führten die Kämpfenden zur 
nächſten Wache. 

Müller fühlte nach ſeinem Gelde; es war verſchwunden! 

Auf den harten Holzbänken des Wachtlokals hatte 
Müller Zeit zum Nachdenken. Und was es hier alles zu 
ſehen und zu hören gab! Ununterbrochen wurden geſun⸗ 
kene Menſchen gebracht oder fortgeſchafft. Eine gebrochene 
Exiſtenz nach der andern zieht an Müller vorbei. Endlich 
kommt die Reihe an ihn. Er erzählt. Sein Landsmann 
wird unterſucht, er hat die 2000 Mark nicht! Aber die 
Polizei will Nachforſchungen anſtellen, ſagt ihm jedoch 
gleich, daß es vollkommen ausſichtslos ſei, das Geld zu 
finden. Dann kann er gehen. Sein Landsmann muß 
bleiben. 

Draußen ſinkt Müller auf die erſte Bank. Tränen 
ſtrömen aus ſeinen Augen. Nun iſt auch er eine gebrochene 
Exiſtenz und gehört zu denen, deren Leben und Treiben er 
heute zum erſten Mal geſchaut; denn ſeinem Chef wagt er 
nicht wieder unter die Augen zu treten. Morgen wird ihn 
die Polizei feſtnehmen, denn heute hat er ihr erklärt, das 
verlorene Geld habe ihm gehört. — Wer wird ihm die 
rettende Hand entgegenſtrecken, ihn aus dem Abgrund 
ziehen, in den ihn der Teufel Genußſucht und Alkohol ge⸗ 
worfen haben, ihm wieder auf die ehrliche Bahn helfen? — 


Lehrer 
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Beſonders auffallend iſt die Verminderung der Deutſchen Schülerheim der „Banatia“ 


um 12.3% in dem Jahrzehnt 1911—1920, welches den Krieg 
und den Beginn der unter der tſchechiſchen Herrſchaft plan⸗ 
mäßig betriebenen Entdeutſchung in ſich ſchließt, deren Er⸗ 
folge bereits in der erſten tſchechiſchen Volkszählung deutlich 
zutage traten. 


n Mähren und Schleſien entfielen auf je 1000 
Einwohner: 
Mähren Schleſien 
i. J. Tſchechen Deutſche Tſchechen Deutſche 
1880 703,6 294,3 282,3 547,8 
1921 782,9 209,3 475,6 405,3 


Das Verhältnis der tſchechiſchen Bevölkerungszahl zu 


der deutſchen iſt alſo binnen zwanzig Jahren in Mähren 
3,741, in Schleſien von 0,515 auf 1,173 


von 2,391 auf 
geſtiegen. 8 a 

ea die folgenden Ziffern der Lebendgeburten geben 
zu denken. 5 . : 

In Böhmen entfielen von je 1000 (nach der Nationa⸗ 
lität der Mutter gezählten) Lebendgeborenen 5 

auf die 1925 1926 1927 1928 1929 1930 

Tſchechen 664,7 668,3 670,0 6685 670,4 675,2 

Deutſchen 329,8 327,1 325,6 327,0 325,7 321,1 

Dieſe Zahlen zeigen, trotzdem die Deutſchen unter der 
wirtſchaftlichen Not viel ſchwerer leiden als die Tſchechen, 
ungefähr das gleiche Verhältnis wie die Bevölkerungszif⸗ 
fern der beiden Nationen. So war im Jahre 1930 bei den 


Tſchechen der Bevölkerungsanteil 2,075 mal, der Anteil an 


den Lebendgeburten 2,103 mal jo bei den 
Deutſchen. . 

In Böhmen zählte man im Jahre 1930 nach Bohac 
4714719 tſchechiſche und 2 273 138 deutſche Staatsange⸗ 
hörige, ferner 88 732 tſchechiſche und 42 192 deutſche Lebend⸗ 
geburten. Darnach entfallen auf je 1000 Staatsangehörige 
gleicher Nationalität bei den Tſchechen 18,82, bei den 
Deutſchen 18,56 Lebendgeborene. Betreffs der anderen 


änder gibt Dr. Bohac folgende Promilleziffern der Le⸗ 


bendgeborenen an: a ? 

Tſchechofl. Deutſche Polen Magyar, 

Mähren -⸗Schleſien 22,50 17,15 31,42 — 

Slowakei f 31,73 19,636 — 23,4 
Julius von Payer und die Sudetendentſchen. 

Der Name Julius von Payers, des Entdeckers des 


groß wie 


Franz⸗Joſeph⸗Landes, wurde im Zuſammenhang mit der 


erſten Arktisfahrt des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ häufiger 


enannt. 90 Jahre waren am 1. September verfloſſen, ſeit 
ulius Payer in dem damaligen Dorfe Schönau, dem heu⸗ 
tigen Schweſterſtädtchen des alten Warmbades Teplitz, ge⸗ 


boren wurde, wo ſein Vater Rittmeiſter war und in ſehr 


beſcheidenen Verhältniſſen lebte. Julius Payer war immer 
ein treuer Sohn ſeiner Heimat, und er verewigte ſie bei 
ſeinen Entdeckungen im höchſten Norden in der Schönau⸗ 
inſel und der Teplitzbai. 
Heimat daran, ihren großen Sohn in würdiger Weiſe zu 
ehren. Man will im itzer Muſeum zur Erinnerung an 

den kühnen Alpen⸗ und Polarforſcher, den vielſeitigen 
Maler, Vortragsredner und Schriftſteller 


Payerzimmer einrichten. Architekt Wilhelm Pleyer, der 


Leiter des Muſeums, ſammelt ſeit Jahren daran, Erin⸗ 


nerungsſtücke an Payer zuſammenzubringen, und das Tep⸗ 
litzer Muſeum bittet um entſprechende Mitteilung, wenn ſich 


irgendwo Gedenkſtücke an Payer vorfinden. Augenblicklich 
wird Payers reicher Briefwechſel aufgeſchloſſen, und in der 


„Sudentendeutſchen Tageszeitung“ wird die Anregung gege⸗ 
ben, ſein Lebensbild in die Sri 
Männer und Künſtler aufzunehmen. 


Gute Entwicklung der „Banatia“ in Temeswar. 


Die Lehranſtalten in der „Banatia“ werden in dieſem 
Jahr von 550 Schülern beſucht, was wiederum gegenüber 


dem Vorjahr eine Vermehrung der Schülerzahl bedeutet. 
Dieſe Schülerzahl verteilt ſich folgendermaßen: Die deutſche 
katholiſche Lehrerbildungsanſtalt hat 40 Zöglinge. In den 


vier Klaſſen der Uebungsſchule wurden 160 Schüler einge⸗ 


ſchrieben. Die Einſchreibungen in die einzelnen Klaſſen 


des deutſchen katholiſch. Gymnaſiums verteilt ſich wie folgt: 


je 50 Schüler in den beiden erſten Klaſſen, je 50 Schüler 
in den beiden zweiten Klaſſen, 50 in der dritten, 40 in der 
vierten, 30 in der fünften und 36 in der ſechſten Klaſſe. Im 


7 


| über das Eis der Grenzflüſſe und durch die Wüſte der No 


Jetzt geht auch die ſudetendeutſche 


ein eigenes 


ftenreihe ſudetendeutſcher 


ſind 250 Schüler untergebracht, 
und zwar 40 Präparandiſten der Lehrerbildungsanſtalt, 
12 Handelsſchüler und 45 Schüler des deutſchen Staatsreal⸗ 
gymnaſiums, während die übrigen Inſaſſen Schüler des 
deutſchen kath. Eymnaſiums und der Uebungsſchule ſind. 


Hilferuf für die rußlanddeutſchen Flüchtlinge in Tharbin. 


Die Rußlanddeutſchen in Amerika ruft Richard Sallet 
in der „Dakota 7070 Preſſe“ von Rom aus zur Hilfe⸗ 
leiſtung für die 1040 Brüder auf, denen es elungen if 


mandſchurei zu flüchten. Es handelt jih um 450 Menno⸗ 


niten; der Reſt verteilt ſich auf Lutheraner, Vaptiſten, 


Pfingſtbrüder und latholiſche Koloniſten. Die Leute wurden 
zunächſt von der chineſiſchen Regierung geduldet, jedoch unter 
der Vorausſetzung, daß fie auf, ſchnellſtem Wege weiter: 
transportiert werden würden. Ziel der Mennoniten war 


Paraguay; wegen der Unterbringung: der Lutheraner hatte 


man bisher auf Kanada gerechnet. Die Hoffnung, daß ſie 
nach dort einwandern und ſich anſiedeln dürften, ſcheint ſich 


aber nicht zu verwirklichen. Jetzt, nachdem noch alles un⸗ 


gewiß iſt, drängt die chineſiſche Negierung auf einen raſchen 
Abtransport der Flüchtlinge. Entweder müßten ſie baldigſt 
nach Nord⸗ oder Südamerika weitergeſchafft werden oder 
ſie müßten alle wieder nach Sowjetrußland zurück. Ruß⸗ 
länder in Amerika“, ſo heißt es in dem Aufruf, „wollt ihr 
es geſchehen laſſen, daß Eure eigenen Bluts⸗ und Stammes⸗ 
brüder, denen es gelungen, aus der roten Hölle zu flüchten, 
wieder in das grauenvolle Elend, in Verbannung und Tod 


zurückgetrieben werden ſollen? Schnelle Hilfe tut not!“ Der 


Aufruf tritt dafür ein, daß die amerfkaniſchen Kirchen⸗ 
organiſationen ihren Einfluß bei der chineſiſchen Regierung 


ſofort dahin geltend machen, daß die Flüchtlinge ſich noch 


einige Zeit in Charbin aufhalten dürfen. Er weiſt ſodann 
auf die erfolgreichen Siedlungen der Mennoniten im para⸗ 
guayiſchen Chaco hin und ruft zu einer Zuſammenarbeit 


aller derjenigen Kirchenorganiſationen auf, die an der 


Not der deu 
nehmen. d a 8 er 
emden 


Der Gletſcher floh 
Hoch oben in den Alpen, am Großglockner, an den Grin⸗ 
delwaldgletſchern, am Monte Roſa uſw., wo ü nur 
Schnee und Eis anzutreffen iſt, lebt noch immer in großen 
Maſſen ein winzig kleines Inſekt, der kaum einen Milli⸗ 
meter große Gletſcherfloh, die Deſoria glacialis. Mit der 
Familie der Flöhe hat der Gletſcherfloh nur das gemeinſam, 


hen Brüder in Rußland perſönlichen A 


daß er gut ſpringen kann. Der Gletſcherfloh hat ein ſchwar⸗ 


zes Aeußeres und hält ſich in großen Haufen auf dem Boden 
und in Gletſcherſpalten auf. Das winzige Inſekt hat ſich 
vollſtändig an die eiſige Luft der Höhenregionen gewöhnt. 
Wie er jedesmal in der Nacht u Starre verfällt, jo auch im 
Winter. Monatelang können die Gletſcherflöhe in gewal⸗ 
tiger Kälte liegen und doch werden ſie im Frühjahr wieder 
lebendig, wenn die Sonne wärmer ſcheint. Dann ſpringen 
fie umher, als ob fie ſich ihres Lebens freuten. Der Glet⸗ 
ſcherfloh ernährt ſich von den Algen, von den ſogenannten 
Blutregenalgen, die die merkwürdige Erſcheinung des rotge⸗ 
färbten Schnees hervorbringen, und dann wohl auf noch 
von abgeſtorbenen kleinen Inſekten, die der Sturm mit in die 
Gletſchergebiete geweht hat. 


Der Baum, der Fiiche fängt 
In den faſt unzugänglichen Urwäldern Boliviens wächſt 
ein in Europa unbekannter Baum, von dem der Schweizer 
Walter Burkart in einem demnächſt bei Brockhaus erſchei⸗ 
nenden Buch: „Der Reiherjäger von Gran Chaco“ erzählt. 


Der Stamm dieſes Baumes iſt bis auf den Boden hinunter 


mit dicken Stacheln bedeckt. Die Indianer nennen ihn 
Ochoho, in anderen Gegenden Seiho. Durch einen Einſchnitt 
mit der Axt kann man dieſem Baum einen ganzen Eimer 
voll trüben Saft abzapfen, der zum Fiſchang verwendet 
wird. Wird nämlich dieſer Saft ins Waſſer geleert, ſo 
kommen nach einigen Minuten in großen Umkkeiſe alle 
Lebeweſen betäubt an die Oberfläche und können bequem 
abgeſchöpft werden. Man kann die auf dieſe Weiſe gefan⸗ 
genen Fiſche ohne nachteilige Folgen eſſen. Beim Ein⸗ 


ſchlagen der Bäume muß man ſich allerdings ſehr in acht 


nehmen. Wenn der meterweit herausſpritzende Saft un⸗ 
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glücklicherweiſe in die Augen gerät, ſo entſteht eine bösartige 
Entzündung, die gänzliche Erblindung im Gefolge haben 
kann. 


Die Ueberkatze 


C. K. Die Züchtung einer „Uebertatze“, die als Rattenfän⸗ 


ger nichts ihresgleichen haben foll, iſt dem Pariſer Arzt Dr. Loir, 
einem Neffen des großen Paſteur, gelungen Wie er erklärt, H t 
er vier Jahre lang ſich der Aufgabe 2 — eine Katze zu 


züchten, die die höchſte Leidenſchaft in der Nattenjagd entfaltet, 
aber dabei jo zahm iſt, daß ſie im Hauſe gehalten werden kann, 


Das neue Tier, das der echten Wildkatze ähnelt, aber ſonſt ſehr 
zutraulich iſt, wird zunächſt zu einem Feldzug gegen die Rat en 


verwendet werden, die die Mauern von Le Favre heimgeſucht 
haben und weder durch Gift noch durch axdere Mittel ausgerottet 
werden konnten. Eine Zuchtſtation für die Ueberkatze iſt in ˖ 
[der Verfaſſer das mühevolle Leben und die Schaffenstätig⸗ 


Le Havre eingerichtet worden, und Dr. Loir hofft, daß er 


wenigen Wochen genügend dieſer furchtbaren Rattenfeinde ge⸗ 0 
die Glaubensbefeſtigung, wie auch nationale und ſoziale 


züchtet haben wird, um dieſe Peſt auszurotten. 
Zireunerhunde 


Die Zigeunerhunde jind keine Naſſe, aber in ihren Eigen⸗ 
ichtei ir von allen anderen $unden verſchieden. 


tümlichteiten doch jeh * 
Schlau und liſtig ſind ſie alle, halten unter allen Umſtänden treu 


zu den Zigeunern und ſind ſehr auf deren Vorteil bedacht. Da 


die Zigeuner unter ſich ausſchließlich in ihrer eigenen Sprache 
reden, verſtehen auch die von ihnen aufgezogenen Hunde nur die 
Zigeunerſprache und hören auf keine andere. Was den Zigeunern 
gehört, rühren die Hunde nicht an und unterdrücken am Lager⸗ 
platz jedes Diebesgelüſte. Ein Zigennerhund muß vor allem ern 


guter Igelhund ſein und wird in ſeinem Wert danach einge⸗ 


schätzt, wie er ſich auf Igelſang verſteht. Es gibt Hunde, die in 
dieſer Beziehung ganz Großartiges leiſten, deshalb weit und 


breit unter den Zigeunern berühmt ſind und auch nach ihrem 


Tode noch in deren Geſprächen fortleben. Schon in früheſter 
Jugend werden fie zum Igelfang abgerichtet und find auch ſchon 
durch Vererbung von vornherein gut dazu veranlagt. Für ge⸗ 
wöhnlich halten die Zigeunerhunde treu zuſammen, aber dies 
ändert ſich im Nu, wenn die Zigeuner untereinander ſelbſt in 
Streit geraten. Dann bilden auch die Hunde ſofort zwei Par⸗ 

1, gehen grimmig aufeinander los und zerkratzen und zer⸗ 
ſich gegenfertig tüchtig. \ 

Beltvorrat an Erdöl! 

Nach g angeſtellten Berechnungen ſoll der Welt⸗ 

vorrat an Erdöl fr 80 bis 100 Jahren erſchöpft ein Man 


nimmt ſogar an, daß die Erdölquellen in den rg u | 
mes 


Staaten bereits in 20 bis 25 Jahren verſiegen werden. 

rika hat auch die größte Ausbeute unter allen Oel gewinnen⸗ 
den Ländern der Gegenwart. Es bringt täglich über 2 Millio⸗ 
nen Faß Rohöl in den Handel. 


rn 


achernſch⸗) 


Friedrich Juſt, „Vätererbe“, der Kreuzkirche 2. Teil, 
Lutherverlag, Poſen, 1928 — 288 Seiten, broſchiert 6 Zloty. 
Bevor das Buch nach ſeiner Ausgabe vor 3 Jahren im 
Handel erſchienen iſt, wurde es beſchlagnahmt. 3 re 
mußte der Lutherverlag um ſeine Freigabe kämpfen. Die 
Beſchlagnahme wurde von der Polizei damit begründet, 


daß das Buch den polniſchen Staat, wie auch die katholiſche 


Kirche vor der Teilung Polens verunglimpfe. Das Gericht 
hat niemals ſtichhaltige Nachweiſe für dieſe Behauptung 
der ara a rag geführt. Jeder unvoreingenommene 
Leſer wir ſich ſelbſt übe n, daß der Verfaſſer der 
„Kreuzkirche“ und „Um Pinne ſich um eine objektive und 
lachliche Darſtellung bemüht hat. In Anekdotenform bringt 

Verfaſſer die ganze Geſchichte der Reformation in 


Polen von ihrem Anfang an, bis zur Gegenwart, mit An⸗ 


be der Quellen, die oft auch katholiſchen Arſprungs find. 
Em Teile „Das Spalier“ berichtet uns der Verfaſſer über 
die Organiſation und die Verteilung der Proteſtanten im 
früheren wie auch jetzigen Polen und bringt die hiſtoriſche 
Entwicklung der Organiſation. Dieſer Teil iſt ſtreng 
hiſtoriſch⸗wiſſenſchaftlich gehalten und bildet die Einführung 
— das Rückgrat — in den weiteren Teil des Werkes. Im 


*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen, 


Werkes, in dem ein ungeheurer Fleiß 


weiteren Teil des Werkes bringt der Verfaſſer in kurzen 
Anekdoten Bilder aus der Geſchichte der Reformation in 
Polen. Er weiß über die erſte Pfarrfrau in Danzig ebenjo 


intereſſant zu berichten, wie über den Zorn des Biſchofs 


Hoſius über ſeinen protejtantijsen untergeordneten, die treu 
bei ihrem Glauben verharren, und den erſten proteſtanti⸗ 
ſchen Schriftſteller Mikolaf Rej z Naglowic. Der größte 
Teil des Werkes handelt über die Reformation im preußi⸗ 
ſchen Teilgebiet und dabei ziehen gar ſchaurige Bilder der 
Qualen und Unterdrüdungen unſerer glaubenstreuen Bor: 
fahren von ſeiten der Regierung und der lath. Mitbürger 
an uns vorbei. ö . 
Herrliche Denkmäler ſetzt der Verfaſſer Carl Buſſe und 


Walter Flex, die ſich als gläubige und bewußte Söhne ihres 


roßen Volkes zeigten und aus dem preußiſchen Teilgebiet 

mten. Mit viel Wärme und Begeiſterung beſchreibt 
keit des Superintendenten Harhauſen, der jewohl um 
Einrichtungen verdient gemacht hat. Einen geringeren 
Teil widmet Pfarrer Jufk dem Proteſtantismus in Gali⸗ 
zien und im ruſſiſchen Teilgebiet. Das erſtere wurde ſchon 


genügend bearbeitet und wird gerade jetzt immerzu wieder 


in Angriff genommen, ſchade aber iſt es, daß wir keine 
Tae haben, die über den Proteſtantismus im ruſſiſchen 
Teilgebiet genau handeln würden. Seiner vorzüglichen 
Eigenſchaften wegen gehört dieſes Buch in jedes deutſch⸗ 
evangeliſche Haus. Sach⸗ und Perſonenregiſter und eine 
Zeittafel erleichtern das Verſtändnis und die Benutzung des 
ſteckt und eine noch 
größete tiefe Liebe zur Heimat und zum Weſen des deutſchen 
Menſchen im Oſten. 


Illuſtriertes Kreuzworträtſel 


8 


Die in den waagerechten und ſenkrechten Felderreihen einzutra 
genden Wörter ſind aus den bildlichen Darſtellungen zu erraten 


und zwar die Wörter der waagerechten Reihen aus dem oberen, 


die Wörter der ſenkrechten Reihen aus dem unteren Teil des 

Bildes. Die Bilder der ſenkrechten Reihen find zur Erleichte⸗ 

rung der Denkſportaufgabe bereits in der richtigen Reihenfolge 
geordnet. 


Auflöſung des illuſtrierten Kreuzworträtiels 


Die Wörter der waagerechten Reihen ſind: Lanze, Puppe, 
Gans, Hafer, Taube, Truhe, Regen, Lahn, Kreis, Senſe. 

Die Wörter der ſenkrechten Reihen ſind: Lech, Tank, Napf, 
Urne, Griffel, Steuern, Pfau, Garn, Ente, Naſe. 
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Ernſt Sander: Lehrjahre des Herzens. — Gebtüber 


Enoch, Verlag Hamburg. Leinen 5,50, broſch. 4 Zloty. 
(ca. 13 und 10 Zloty.) Dieſer Roman iſt ein Herzensroman 
eines 20jährigen Studenten unſerer Tage. Georg Hallberg 
wird durch den Aufenthalt ſeiner ehemaligen Schulkamera⸗ 
din Grit Domkers in Berlin bewogen, dort das Studium 
zu beziehen. Die Liebe zu dieſem Mädchen iſt die Trieb⸗ 
jeder ſeines ganzen Handelns. Trotzdem ſie ihn abweiſt, 
kommt es doch nicht zu einem vollkommenen Bruche zwiſchen 
den Beiden und Georg kommt mit ihr ab und zu zuſam⸗ 
men, wobei er ſehen muß, wie ſie von anderen umſchwärmt 


fee zu ihr, beſonders ſeit er ihre Freundin Urle von 
Leventzow kennt, ſie auf ihrem Gute beſucht und es ihm 
er ſie liebt, nachdem er auch von der 
Gegenſeitigkeit erfahren hat. Jedoch eine Familientragödie 
Arles zwingt ihn, das Gut zu verlaſſen. Wieder geht 
Hallberg nach Berlin, die alten Narben beginnen wieder 
zu bluten und er iſt wieder ganz im Banne von Grit 
Donkers. Eine neuerliche Abweiſung bringt ihn in Ver⸗ 
zweiflung und er beginnt zu fallen. Aus dieſer Lage 
rettet ihn ein Freund und unter deſſen fürſorglicher Pflege 
erholt ſich auch Georg. Jedoch bald, bei einer Hausunter⸗ 
haltung muß er der Zeuge einer Liebesſzene zwiſchen Grit 
und einem ſeiner Bekannten ſein, die ihm faſt vollkommen 
den Verſtand raubt. Wieder iſt es derſelbe Freund, der den 
vollkommen Betrunkenen nach Haus bringt. Georgs Leben 
beſteht jetzt aus eifriger Studienarbeit und Denken an Grit. 
Er reiſt nach Venedig und als er bald zurückkehrt, findet er 
die ganze Geſellſchaft, in der er bis nun verkehrte, zerſtoben. 
Er erfährt, daß ſich ſein Schulkamerad — ein begabter, 
jedoch ſtolzer und eingebildeter Menſch, erhängt hat, und da 
ſich wieder eine Tragödie auf Arles Gut abgeſpielt hat. 
Grit beſucht ihn und will ſich ihm hingeben, er kann ſie aber 
nicht nehmen, weil in ihm alles abgeſtorben iſt. Er ver⸗ 
macht 


ſogar ſcheint, dal 


wird. Von Zeit zu Zeit kommt die Abflauung feiner Ge⸗ 


reiſt an eine norddeutſche Univerſitätsſtadt, ſein 
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1. Dollarnotierungen: 
Privater Kurs Bank a 
19. 10. 1931 21. 8,87%), 8,0, 
20. l „ „ 8 8.91 —894¼ 
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22. „ „ 8.88 8.91 8,917], 
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2. Gelreidepreiſe pro 100 kg 


(loco Weizen 21.75 —22.25 vom Gut. 
LWG W): Weizen 20.50 21.00 Sammelldg. 
28 2072100 Sammefdg. 
20.75—21 ammell 
ee A Fe 75 8 : 
afer 2.25—22.75 
e 65% 15 115 37. 5 
Roßgenkleie 12001225 
Weizenkleie 11.75 12.00 
Hen 10.00—11 00 


Mitgeleilt vom Verbande 8 landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗) 
ihaften in Polen, Spöl. 2 ogr. odp. Lwöw, ul. Chorazczyzua 12). 


Diplom und an ſein bisheriges Leben zurückdenkend, iſt er 
jeinem holländiſchen Freund dankbar, der ihn nicht unter⸗ 
gehen ließ. Er iſt der einzige von der ganzen Geſellſchaft, 
der im ſicheren 9915 gelandet iſt. — Das Buch iſt über⸗ 
aus ſpannend geſchrieben und einer der beſten Romane un⸗ 
ſerer Zeit. — Der Name des Autors bürgt für die hohe 
Qualität des Buches. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Rudolf Boe t, Lemberg. 
Verlag: „Dom“, Verlagsgesellschaft m. b. (Sp. 2 ogr. odp.) 
Lwöw (Lemberg). Zielona 11. Druck: „Vita“, zaktad 
drukarski, Spölka 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Bilanz 
per 31. Dezember 1930. 


Aktiva: Banken 6030.93, Laufende Rechnung 12076.08, Wert⸗ 
papiere 1567.40, Coupons 199.10, Beteiligung 12114 86, 
Grundſtücke u. Gebäude 55 222.55, 5 1319.40, 
Sonſtige 1902 22, Summe der Aktiven 90 432.51 24. 

Passiva: Geſchäftsanteile 11 400,—, Reſervefonds 1078.89, 
Banken 77 804 35, Rückſtändige Gebühren 119. 15 
Summe der Paſſiven 90 402.39 21. 

Gewinn für das Jahr 1930: 30.12 2ʃ . Mitgiilder am 
1. Januar 1930: 54, 35 95 ang 3, Abgang 0 kitgliederſtand 
am 31. Dezember 1930: 57, 

Lwöw, den 18. Mai 1931. 


l deutsch. landw. Genossenschaften in Polen 
zarej. spöldz, 2 ogr. odpow, 
Für den Vorſtand: 
Rudolf Bolek mp. Joſef Müller mp. 
Verbandsanwalt Anwaltsſtellvertreter. 


Bilanz 


per 31. Dezember 1930. 


Aktiva: Kaſſaſtand 4630.11, Banken 26 301.70, Laufende | 
Rechnung 683.449, Darlehen 6662.14, Wechſel 55 521.70, 
Einrichtung 4008.91, Beteiligungen 10608. 67, Voraus: 
bezahlte Steuern 45, Summe der Altiven 791 227,25. 

Passiva: Geſchäftsanteile 69 600.—, Neſervefonds 8 076.40, 
Banken 545 173 05, Spareinlagen 73 313.36, Laufende 

99 9 87 083.26, Rückſtändige Steuern 519.31. Bor: 


iſt, 


ausbezahlte Zinſen 1139 81, Rückſt. 6 
321.97, Summe der Paſſiben 785 227.25 ZU 
Gewinn für das Jahr 1930: 5999.98 21. r 
am 1 Januar 1930: 60, Zugang 12, Abgang 0, Mitglieder: 
ſtand am 31. Dezember 1930: 72, Haftſumme: 765 600 21. 
Lwöw, den 18. Mai 1931. 
Genossenschaftsbank Lwöw, spöldz. z ogr. odpow. 


Für die Direktion: 
Rudolf Volet mp. Joſef Müller mp. 


Lemberg, 


Den bosten NÄFFEE und TEE 


nur im Spezialgeschäftbei 
Lender Putin 1 J. r mer 


Billige Bücher 


52 Bände Meyers Klaſſiter, 
hersg. v. Prof. Dr. E.Elſter, 
in Ganzleinen wie neu für 
120 zL Geothe 15, Schiller 14, 
Wieland 4, Kleiſtd, Hauff 4, 
Tieckz, Ludwigs, Chamijiod, 
Platen 2 Bände. . 

137 verjchienene Bände gebd. 
u. broſch. Heimburg, Werner, 
Engelhorn, Zobeltitz, Schu⸗ 
bin u. a. für 40 21. 

Näheres durch die Verwaltung 

des „Oſtdeutſch. Volksblattes“ 


Wo kein 


Nindergarten 


muß die Mutter die 
Kleinen beſchäftigen. 


Praktiſche Anleitungen 
bietet das Heft: 


Handarbeiten 
für Kinderhände 


Dom‘ - Fang 


Lemberg. Zielona 11. 


al . 


von Wilhelm Busch 
geb. mit bunt. Bild. 7.5021 


„Dom“ Verlans-heselschaft 


Zielona 11 


Inserate 
im „Ditdeutichen 
Volksblatt“ haben? 
ſtets beiten Erfolg! 


Ils Berireter oder Teilhaber 


einer gutgehenden zahnärztlichen Praxis nach 

mittlerer Stadt der Wojewodſchaft Poſen ab 

ſofort geſucht. Gefällige Angebote unt. M. N. 
an = ee dieſer 1 


WER SICH 


während der langen Winterabende 


GUT UNTERHALTEN WILL! 


der greife zu ralgraben Büchern: 8 


Der Schüler Gerber Hat abfolviert, Roman 
von Friedrich Torberg 

Die Liebesleiter, Roman von Maria Peteani 

Der Roman meines Lebens, v. M. Raſputin 

Geld regiert die Welt, Roman v. H. Natonet 


In Freiburg war ich einſt Student, Roman 
von H. Beutten 


Die Frau, nach der man ſich ſehnt, Roman 
von Hans Brod 


Eine Liebe zweiten Ranges, Roman von 
Hans Brod 


Du? Roman von Peter Flamm 
Der verhegte Spitzweg, Roman v. O. Gluth 
Der zen er ee eee v. 5 Grein 


il 


an“ Sr ls —— it 


